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Gegen 11.30 Uhr:Umdiese Zeit steht er normalerweise auf. Martin Rautenberg ist Mitgliedbei Delta-t, dem Clubder Langschläfer (WR-Bild: Bodo Goeke)

Vor Mittag geht nicht viel - Club der Langschläfer kämpft für .zettversetzt aktive' Mitglieder

WenndieNachtzumTagewird
• Von Andreas Böhme

Dortm und/Dre ieich. In de r
Nacht zu morge n beg innt in
Deuts chland die Sommer ­
zeit. Vielen Menschen fä llt
das Aufst ehen damit noch
ein wenig schwerer. Kaum
jem and weiß das besse r, als
die Mitglieder des "Clubs
der Langsch läfer". Auch
Dort munder gehöre n ihm
an.

Der letzte Sormtag im März'ist
stets "ein schlimmer Tag" für
Menschen wie Günter Woog .
"Eine Stunde 'Zeit wird mir 'ge­
stehlen ." Dabei hat der 51­
Jährige ohnehin Mühe ge­
nug, morgens aus den Federn
zu kommen. "Morgenstund",
erinnert sich Woog, "hatte für
mich noch nie Gold im
Mund." Und den Wurm des
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Martin Rautenberg, der
dem Verein seit vielen Jahren
angehört, ist mit beiden Be­
griffen nicht ganz glücklich.
"Nur gut ein Viertel unserer
Mitglieder schläft tatsächlich
viele Stunden", stellt er klar.
Und zweitnormal sei er auch
nicht . "Spätaufsteher" sei
schon richtiger. "Zeitversetzt
aktiv", sagt der SO-Jährige,
"trifft es am besten ." Dann er­
zählt er von der [nneren Uhr,
die bei ihm und den anderen
Delta-t-Mttgliedern 'eben an­
deres ticke . Beivielen vier, bei
manchen sechs, in seltenen
Fällen-sogar bis zu acht Stun ­
den. "In der Nacht habe ich
meine produktivste Zeit."

Bewusst geworden ist das
dem selbstständigen Infor­
matiker erstmals während sei-
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ner Diplomarbeit. "Da konn­
ten wir nur in den Nachtstun­
den zusammenhängende
Kontingente am Uni-Rechner
kriegen." Egal. "Gegen 5 Uhr
morgens ins Bett, das war kein
Problem."

Behördengänge und
Handwerkert ermine
werden prob lemati sch

Wurde es aber, als der nor­
male Berufsalitag begann.
Noch immer erinnert : sich
Rautenberg mit Schaudern an
die Zeit als Angestellter. Mor­
gens um acht ins Büro, "das
war hart".

Und einer der Gründe, wa-

i-romem .:

Behördengänge und
Handwerkert ermine
werden prob lemati sch

Wurde es aber, als der nor­
male Berufsalitag begann.
Noch immer erinnert : sich
Rautenberg mit Schaudern an
die Zeit als Angestellter. Mor­
gens um acht ins Büro, "das
war hart".

Und einer der Gründe, wa-

rum er sich selbstständig
machte. "Wir haben viele
Freiberufler im Verein", be­
stätigt Günter Woog . "Die
können sich ihre Zeit frei ein­
teilen." Wenn eine Konferenz
aber doch einmal vor dem
Mittagessen startet , ist Woog
trotzdem zur Stelle. "Ich kann
ja nicht erwarten , dass sechs
Leute sich nach meinem Zeit­
plan richten ."

Auch außerhalb des Berufs­
lebens schellt der Wecker lei­
de'!nicht jeden Tag erstgegen
12 Uhr. Einkaufen ist zwar
seit Verlängerung der Laden­
öffnungszeiten kein Problern
mehr, "aber Behördengänge
können sich schwierig gestal­
ten", hat Rautenberg festge­
stellt . Von einem Termin mit
einem Handwerker ganz zu
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schweigen. "Die wollen im­
mer zwischen 7 Und 8 Uhr
kommen ." Und selbst wenn
der Feind an seinem Bett mal
nicht klingelt , ist das keine
Garantie für ungestörten
Schlaf. Der Postmann läutet ,
das Telefon geht , die Müllab­
fuhr lärmt - kurzum, die Stadt
ist auf den Beinen.

Grundsätzlich hat sich die
Akzeptan z der Langschläfer
in den letzten Jahren verbes­
sert , glaubt Rautenberg. "Jun­
ge t~ute finden das 'völlig in
Ordnung ." Viele Wissen­
schaftler mittlerweile auch .
Sie vermut en , dass 'ein ver­
schobener Bio-Rhythmus ge­
neti sch bedingt ist. Ehefrauen
lassen sich davon allerdings
wenig beeindrucken .

Rautenbergs Partnerin etwa
steh t zu weitgehend norma­
len Zeiten auf , lässt ihren
ocruar. ver r osurraun iaurer ,
das Telefon geht , die Müllab­
fuhr lärmt - kurzum, die Stadt
ist auf den Beinen.

Grundsätzlich hat sich die
Akzeptan z der Langschläfer
in den letzten Jahren verbes­
sert , glaubt Rautenberg. "Jun­
ge t~ute finden das 'völlig in
Ordnung ." Viele Wissen­
schaftler mittlerweile auch .
Sie vermut en , dass 'ein ver­
schobener Bio-Rhythmus ge­
neti sch bedingt ist. Ehefrauen
lassen sich davon allerdings
wenig beeindrucken .

Rautenbergs Partnerin etwa
steh t zu weitgehend norma­
len Zeiten auf , lässt ihren


